Sonnabend, 
am 8. Oktober 
1836. 


Dansiger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt, und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. b 


— — — 


Der Pfirſich und die Nuß. 


„So rauh und hart und haͤßlich von Geſicht, ; 
Pit ich das Unglück, fo zu fein“ ein Pfirſich ſpricht, 
»Ich würde nie am Tiſch mich praͤſentiren!““ 
„y Wohl kannſt du leicht durch Farbenglanz verführen,“ 
Spricht dann die Nuß, „„ doch hat man dich enthüllt, 
o iſt dein Inneres mit Bitterkeit gefuͤllt. 
Mir überſteht der Kenner leicht die Schale, 
nd ziehet dir mich vor bei feinem Mahle.“ ““ 
„Ja wohl,“ ſpricht drauf der Menſch, „ein edles 
Herz gilt mehr, 
Als oft ein Kleid von Gold und Farben 
ſchwer.“ 


N. 


Der kürzeſte Rechtsweg. 


(Eine bisher noch ungedruckte Anekdote aus dem Leben 
Friedrich des Großen.) 


Friedrich der Große, der eigentliche Begruͤnder 
der Oper in Berlin, war ein entſchiedener Freund 
der muſikaliſchen Talente. Ausgezeichnete Muſiker 
oder Saͤnger und Saͤngerinnen wurden oft von ihm 
reich beſchenkt, ſo ſehr auch ſonſt die Oekonomie 
eine Hauptregel ſeiner Staatsweisheit war. Neben 
manchem werthvollen Geſchenke hatten ſich die Kuͤnſt— 
ler des Monarchen beſonderer Huld zu erfreuen, die 
ihnen, wenn fie dem Könige mit einer Bitte nahe: 
ten, ſelten die Gewaͤhrung derſelben ermangeln ließ. 
Trotz dieſer Vorliebe kargte Friedrich mit jeder oͤf— 
fentlichen Beifallsbezeigung. Es gehörte bei ihm 
zu den außerordentlichſten Faͤllen, wenn er einmal 
die Haͤnde zum Applaudiſſement bewegte. Nur der 


Beweis von einem eminenten Talente konnte ihn 


dazu veranlaſſen. In ſolchem Falle war es ber 
kannt, daß ſich der König bei ungewöhnlich heiterer 
Laune befand, und es begleitete dann das im 
Opernhauſe verſammelte Publikum des Monarchen 
Beifallsbezeigung mit einem jauchzenden Applaus. 

Gleichzeitig geſchah es dann auch, daß Supplikanten 
oder Perſonen aus Friedrichs Umgebung den koͤnig⸗ 
lichen Humor als eine Gunſt des Augenblicks zur 
Erlangung eines Vortheils für ſich zu benutzen 
ſuchten. 

Waͤhrend der Aufführung einer neuen Oper, 
deren Handlung Perſien zum Schauplatz hatte, zeigte 
ſich einſt einer der vorerwaͤhnten ſeltenen Faͤlle. Die 
Heldin der Oper, eine italieniſche Sängerin, fang 
in der Rolle einer perſiſchen Prinzeſſin mit einer 
Virtuoſitaͤt, die Alles entzuͤckte. Als zuletzt auch 
der König ſich aus feiner Loge vorbeugte und in 

1 die Hände klatſchte, da erſchuͤtterte bald ein Bei⸗ 
fallsſturm von allen Plägen das Haus. Alle Blicke 
blieben nun der koͤniglichen Loge zugewendet, wo 

Friedrich, der Held und Weiſe, wäbrend der uͤbri⸗ 

gen Dauer der Vorſtellung ſichtbar ſeine frohe Laune 
beibehielt. Auf dieſelbe wurde fuͤr diesmal von zwei 
amen ſpekulirt. Die erſte von ihnen war die 

Gefeierte des Abends, die talentreiche Operfaͤngerin 

ſelbſt. Der König hatte ihr vor Jahresfriſt eine biz 

deutende Gagenerhoͤhung bewilligt, die ihr aber durch 

Kabale mancher Art fo wie durch den Eigenſinn des 

Intendanten bisher entzogen geblieben war. Mehr 

aus Aerger Über. dieſe Ungerechtigkeit, als des Geld⸗ 

gewinnes wegen, faßte nun die Saͤngerin raſch den 

Entſchluß, die guͤnſtige Gelegenheit zu benutzen. Sie 

warf daher, als kaum der Vorhang ſich geſenkt 

hatte, einen Mantel über ihr flimmerndes Theater— 
koſtüm und eilte im Fluge der Koͤnigsloge zu. Eben 
trat der Monarch aus derſelben heraus. Er ſchien 
erſtaunt uͤber den Inhalt der Beſchwerde, welche 
die Bittende — ermuthigt durch die koͤnigliche Huld 
und durch ihr gutes Recht — nicht ohne Buͤhnen⸗ 
keckheit vortrug; doch deutete feine Miene auch auf 

Empfindlichkeit: in feinem Kunſtvergnüͤgen durch die 

ſchnelle Metamorphoſe der Kuͤnſtlerin und durch das 
Etſcheinen derſelben am unpaſſenden Orte, enttaͤuſcht 
zu werden. Als die Sängerin zuletzt ſich verneigte, 
und ihr Mantel dabei dergeſtalt auseinander ſchlug, 

daß ihr glaͤnzendes Prinzeſſingewand hervorſchim⸗ 
merte, entgegnete Friedrich im Tone des ernſten 

Verweiſes: „Prinzeſſin von Perſien! ich miſche mich 
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nie in die Angelegenheiten fremder Höfe za worauf 
er die Treppe hinabſtieg. Doch bevor er den Wa⸗ 
gen erreichte, hemmte eine zweite Bittſtellerin, das 
bejahrte Fräulein von S- dow, feinen Weg. Dieſet 


- Dame, die Sproͤßlingin einer erlauchten Familie, 


war vor etwa 25 Jahren eine reiche Erbſchaft zus 
gefallen; ehe ſie aber zum Beſitz derſelben gelangen 
konnte, hatten ſich habgierige Concurrenten B 
det, worauf ein Zeit und Geld raubender Proz 
ſeine Einleitung gefunden. Mit dex Bogenzahl . 
Akten hatten ſich die Jahre angehaͤuft, denn jenen 
Concurrenten war eben damit gedient geweſen, die 
Sache auf die lange Bahn zu bringen, wozu fie ſich 
ſelbſt manches unerlaubten Mittels bedient hatten. 
Das Lebensglück des armen Fraͤuleins war durch 
15 eee e gleichſam verſcherzt wor⸗ 
en, weil er, durch ſeinen ungewiſſen 0 
e E 
eit unerwiödticher Zungenfertigkei ildertt 
nun das Fräulein dem Könige 5 Schneengenl 
welchen ihr Prozeß vor der damaligen Regierung in 
Marienwerder erlitt, und bat um Gerechtigkeit. 

Ich werde mich der Sache erinnern „ entgeg⸗ 
nete der Koͤnig. — „Aber werden Eure Majeftit | 
auch nicht vergeffen ?‘“ Unwillig wandte Friedrich der | 
Aufdringlichen den Rüden, und als fie ihn ſelbſt 
noch beim Einſteigen in den Wagen mit Worten 
ge „ ſich in Acht, daß Sie 
nicht unter die Raͤder koͤmmt!“ Der koͤnigli 
gen rollte fort. te E 
f Ein volles Jahr war ſeit dieſem Auftritte ent? 
eilt, aber noch immer ging der Prozeß ſeinen alten 
Gang. Der Saͤngerin war laͤngſt die bewilligte 
Gagenzulage mit dem ganzen Nicftande gezahlt 
worden; nur des Fraͤuleins Gnadengeſuch ſchien der 
König unberuͤckſichtigt gelaſſen oder gar vergeſſen zu 
haben. Da wollte jene ſchon es mit einem Memo⸗ 
rial an Friedrich wagen, was ihr indeß von einem 
verftändigen Anverwandten ernſtlich widerrathen 
wurde. 

Um dieſe Zeit hatte der Koͤnig die Reiſe nach 
Mockrau zur Revuͤe angetreten. Bei dem Mande 
ver bemerkte Friedrich's Scharfolick einen ſtattlich 
gekleideten Reiter, der, als gehöre er zu des Koͤnigs 
Gefolge, ſich in feine Nähe drängte, Der Reiter 
trug einen dreieckigen Hut mit breiter Goldtreſſe 
beſetzt, und war mit einem violettfarbnen goldge⸗ 
ſtickten Node und einer reichgeſtickten ſcharlachfarbner 


A 


werfe beeliet, „Komm' Er mal naͤher!“ rief jetzt 
er König, „Wer iſt Er% 

0 „Durch die Gnade Euer Majeſtaͤt,“ antwor⸗ 
N nn Reiter, „bin ich der Oberamtmann N.“ 
a „So! Warum hat Er denn feine Bauern ver 
A Iſt auf dem Amte kein Geſchaͤft mehr für 


„Meinen großen Koͤnig von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht einmal zu ſehen, war ſtets der Hauptwunſch 
meines Lebens. Ihn hab' ich jetzt erfüllt.“ 

„Nun pack' er ſich wieder nach Hauſe.“ 

„Wie Euer Majeſtaͤt befehlen,“ ſagte der Rei⸗ 
Au Bankte dabei feinen Schimmel und fprengte 

n. 


Friedrich lächelte, und begann wieder feine 
ſtrategiſchen Beobachtungen. Nach Verlauf einer 
alben Stunde verfinſterte ſich aber des Monarchen 
Blick. „Reit' Er einmal,“ rief er einem Adjudan⸗ 
ten zu, „nach jener Waldecke, wo jetzt die Kaval⸗ 
leriebrigade hält, und bring’ Er mir den Gaffer mit 
em Treſſenhut und der rothen Weſte, der ſich dort 
auf einem Schimmel tummelt, her, damit ich ihn 
zu feinen Bauern transportiren laſſe.“ 


mit Nach wenigen Minuten kehrte der Adjudant 

jenem Reiter zuruͤck, den der König in der Ent— 
ermung für den Oberamtmann von vorhin gehal— 
en hatte. Es war indeß zwar ein, auf ähnlichem 
Mere gleichgekleideter, doch anderer, ganz junger 
6 ann. Friedrich, voll Verdruß, ſich geirrt zu ha— 
en, fuhr den Reiter heftig an: „Wer iſt Er? und 
as will Er hier?!“ 


„Euer Majeftät halten zu Gnaden! ich bin der 
Kammergerichtsreferendarius P. aus Marienwerder. 
m der kriegeriſchen Uebung beizuwohnen, beſonders 
aber um des Glückes theilhaft zu werden, Euer Ma⸗ 
leſtät zu ſehen, habe ich den kleinen Ritt untere 
nommen.“ 
„So ſeh' Er mich denn recht an,“ entgegnete 
der Koͤnig, wobei ſein Unmuth in Wohlwollen uͤber⸗ 
ing. „Dann aber reite Er augenblicks nach Mas 
rienwerder zuruck und melde dort feinem Praͤſiden⸗ 
en: ich würde morgen Nachmittag um 4 Uhr in 
arienwerder eintreffen, und faͤnde ich dann den 
i dow ſchen Prozeß nicht beendigt vor, fo ſollte 
Be Präfiventen, der Teufel auf den Kopf 
4 
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dem Angeſichte des Koͤnigs entſchwunden. 


Der Abend daͤmmerte ſchon, als der Referen⸗ 8 
Ohne Saͤu⸗ 


darius feinen Beſtimmungsort erreichte. 
men ließ er ſich beim Praͤſidenten melden. Obgleich 
Excellenz eben Geſellſchaft bei ſich hatte, fo wurde 
doch der Referendarius „als Ueberbringer eines koͤ⸗ 
niglichen Befehles“ vorgelaſſen. Es kam dabei zu 
folgendem Zwiegeſpraͤch: a 

Präfident, Sie ſelöſt haben alſo den großen 
Monarchen geſehen und geſprochen? 

RNeferendarius. Wie ich Euer Extellenz 
gemeldet. 

Praͤſ. Wie befindet ſich der erhabene, guͤtige 
Monarch? 
Ref. Sehr wohl. — Der Referendarius meldete 
nun woͤrtlich den Befehl des Koͤnigs, bis — auf 
das verhaͤngnißvolle „ſo,“ wo er ſtecken blieb. 
Endlich kam er der wiederholten Aufforderung ſei⸗ 
nes Obern nach. 

Der Praͤſident ſtutzte nicht wenig; doch ſuchte 
er ſich zu faſſen, empfahl dem Referendarius, im 
Punkt der angedrohten Kopffahrt des Teufels, ein 
ſtrenges Geheimhalten, und ließ ſofort die Herren 
Raͤthe und Aſſeſſors zuſammenrufen. Noch in dere 
ſelben Nacht wurde eine große Seſſion gehalten, 
wobei das voluminoͤſe Aktenſtuͤck des S — do wſchen 
Prozeſſes der Gegenſtand der Debatten war. 

Am folgenden Nachmittage, puͤnktlich um 4 
Uhr traf der König in Marienwerder ein. Er 
wurde am Kutſchenſchlage von dem Praͤſidenten im 
großen Galaanzuge empfangen. 

„Iſt der S— dowſche Prozeß beendigt?“ lau⸗ 
teten des Koͤnigs erſte Worte. 

„Ja, Euer Majeſtaͤt,“ antwortete der Präͤſi⸗ 
dent. „Dem Fraͤulein von S— dow, das unge⸗ 
ſchmaͤlert das Erbtheil und Erſatz für alle veraus⸗ 


gabte Koſten empfaͤngt, iſt bereits das Erkenntniß 


zugeſandt. “ er 2 
„Wie geht es ſonſt, mein lieber Praͤſident A 


Mit dieſen Worten gab der König dem Geſpraͤch 


eine Wendung, und der Präfident athmete hoch 
auf, ſich erfreuend der Huld feines guͤtigen Mo⸗ 


narchen. W. S 
Sr. 


nem Schimmel tief die Sporen ein, und war bald 


5 i Br 
Der Referendarius verneigte ſich, drückte ſel⸗ Da; 


z 


eifebemerfungen. 


m 2 
ES 


Empfangen Sie einige Zeichen des Lebens und 
Wirkens von Ihrem reiſenden Freundez — Zeit und 
Raum find in neuerer Zeit, Dank ſei es Naglers Bes 
mühen, ganz andere Begriffe geworden; wenn meine 
Eltern in meiner Jugend nach ihrem 12 Meilen ent— 
fernten Gute reiſeten, ſo beweinten mehrere Hennen den 
Tod ihrer hoffnungsvollen Kuͤchlein, die als Reiſe-Pro⸗ 
vifion gebraten wurden, man packte Schinken, Kaͤſe und 
Wurſt ein, das freundliche Flaſchenfutter ward gefüllt 
und drei Tage vergingen mit Abſchiedsviſiten, die mit 
vielen den Wunſch einer gluͤcklichen Reiſe bezweckenden 
Gegenbeſuchen erwiedert wurdenz welche Beſorgniß we⸗ 
gen des Weckens und Aufſtehens zu rechter Zeit, und 
ob auch die gelegten Relais an Ort und Stelle ſein 
wuͤrden! So vergingen mehrere Tage der Unruhe und 
der Verwirrung, bis ſich endlich die Reiſenden in die 
alte ſtolprige Familienkutſche hineinwalzten, und ſpaͤt am 
Abend langte fie, wohl durchgeruͤttelt und geſchüttelt, mit 
müden und ſchmerzenden Gebeinen an den Ort der Be— 
ſtimmung an, und verwuͤnſchten noch Tagelang das 
Pflaſter, die Rinnen, die Steine im Wege und die 
Wurzeln in den Wäldern, Jetzt ſteigt man mit Schlaf⸗ 
rock und Pantoffeln in die Schnellpoſt (wenigſtens machte 
ich es ſo) und fliegt nun Sechszig Meilen fort, als wie 
man ſonſt eine Luſtreiſe machte. Bei dieſer Schnellig⸗ 
keit iſt an großen Reiſe⸗Abenteuern, oder an Bemer⸗ 
kungen über Land, Sitten, Kunſt und Natur, die ich 
Ihnen mitth eilen koͤnnte, nicht zu denken; ich möchte die 
Ausſpruͤche: „er lebte, nahm ein Weib und ſtarb,“ 
oder: veui, vidi, vici, auf meine Schnellpoſtreiſe ans 
wenden: ich aß Abendbrod in dem Poſthauſe zu Neu⸗ 
ſtadt, Mittag in Cöslin, Abendbrod in Plathen, ſchlief 
ermuͤdet im Wagen ein und erwachte am Morgen in 
Stettin. Auf dieſem langen Wege war nur merkwuͤr— 
dig, die ſchöne Aufnahme an dem erſten Ort, und die 
herrliche Ausſicht von Gollenberg über Coͤslin nach der 
See; welche indeſſen immer diejenige von unſerm os 
hannis⸗ und Carlsberg nicht gleich kommt. Das Denk⸗ 
mal auf dem Berge, der Befreiung Deutſchlands vom 
fremden Joche gewidmet, ſcheint eine ſehr ſchoͤne Form 
zu haben, ein Hohes Piedeſtal von Granit traͤgt ein 
noch hoͤheres Kreuz bereits von einer Größe, die der 
Würde des Gegenſtandes und den Umgebungen ange- 
meſſen ſind. Eine genauere Betrachtung iſt dem Schnell— 
poſtreiſenden naturlich nicht vergoͤnnt. — Wohl haͤtte 
man jener Zeit noch mehrere Erinnerungszeichen ſetzen 
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ſollen, denn ohngeachtet der vielen Schlachtenmzler und 
Gedaͤchtnißtafeln, iſt fie doch zu früh dem Andenken em 
ſchwunden. Die Helden jener Tage machten zu gro 

Anſprüche auf den Dank der Zeitgenoſſen und Nachkom 
men, und wollten den freien Sinn, den fie gegen del 

Unterdruͤcker des Staats richteten, auch auf die Befrel 
ung von den Schranken natürlicher und geſegzlicher Ord⸗ 
nung wenden, nachdem ihr aufgewachtes Streben von 
außenher keinen Widerſtand mehr fand; daher beſtra be 
man ihre Eitelkeit und beſchnitt die uͤppigen Aus wächſe 
des ſchoͤnen Baumes. — | 


Ich konnte Stettin nur eine kurze Zeit widmen, 
aber ſoviel bemerkte ich, daß ſich das Gewerbe dort macht 
rührt. Der Strohm iſt mit Seeſchiffen und Käͤhnen 
bedeckt, ſo daß kaum eine Fahrt in der Mitte bleibt; es 
entſteht ein ungeheuer großes neues Gebäude, um die z 
deponirenden Waaren aufzunehmen, als Beweis, daß pe 
viel Gewerbsgegenſtaͤnde mehr comittirt werden, wie 
ſonſt die Räume aufnehmen konnten. Aber freilich han 
deln die Stettiner nicht bloß mit Korn und Holz, un 
ich habe Stettiner Reisende in Prauſt ihre Waaren fell 
bieten ſehen, aber noch keinen Danziger in Alt-Damm 
angetroffen. Der Handel mit Amerika iſt hoͤchſt leb 
haft, und ſelbſt nach der Weſtkuͤſte von Afrika werden 
jetzt nicht unbedeutende Ladungen gefendet, Der Stettinet 
iſt betriebſamer, und wie es ſcheint mit einem kleinen, 
aber oͤfter wiederkehrenden Gewinn eher zufrieden du 
ſtellen wie der Danziger, der es vorzieht zehn Jahre das 
Getreide auf dem Speicher liegen zu laſſen, und (Vit venis 
verbis) von den Rippen zu zehren, um dann auf ein; 
mal einen ordentlichen Schlag zu thun. 


In Stettin iſt als Gefolge des bluͤhenden Gewer⸗ 
bes der Baugeiſt eingekehrt, wer Stettin in mehren Jah— 
ren nicht ſah, erkennt es nicht wieder; niedere Kalub⸗ 
ben haben fi bis zu vier- und fuͤnfſtöckigen Haͤuſern er 
hoben, viele find neu gebaut, und überall hemmen Bat 
geruͤſte den Weg. Vor allen hat ſich die Zahl der Saft 
boͤfe nicht allein vermehrt, ſondern auch die altern haben 
ſich durch Ans und Aufbauten fo erweitert, daß fie den 
Hotels der größten Städte nichts nachgeben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Hierzu Schaluppe u 54. 
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Schaluppe M 54. zum Danziger Dampfboot AG 120. ; 
Am 8. Oktober 1836. Ber. > 


Moderne Veleſenheit. 


A. Es iſt kein Buch faſt, das man nennt, 
8 Das nicht Pyrill auswendig keant. 
1 Das iſt ein Geiſt doch aller Geiſter! 
Mit nichten! blos — Buchbindermeiſter. 


W a u 


Ye Ein Kapellmeiſter ließ in einer Kirche eine ſei⸗ 
in Kompofitionen probiren. Er ſtand dabei mitten 
ht der Kirche, um von dort die Wirkung der Mu⸗ 
h zu beobachten. Es hatten ſich viele Zuhörer 
mein gedrängt, und zum Theil unter das Chor ges 
ii auf welchem die Muſiker ſich befanden. Als 
x der Kapellmeiſter bemerkte, daß das Chor mit 
fälikatketen zoͤgerte, rief er lebhaft: „Der Chor 

ein!“ Da ſtuͤrzten alle Zuhörer erſchrocken 


nach der Mitte der Kirche zu, um nicht erſchlagen 
zu werden, 


— 


Kajütenfracht. 


hie Das Danziger Stadtgeſpraͤch oder vielmehr die 
igen Stadtlügen dreheten ſich während der letzten 14 
* um ſchauerliche Gegenſtaͤnde — um Blutgeruͤſt und 
aöhelterhaufer. Man erzählte ſich namlich, in hart⸗ 
iger Wiederholung und mit der Miene der Gewiß⸗ 
eit; das Todesurtheil uͤber den Tambour, der an jener 
auerlichen, mit Menſchenopfer verbundenen Brandſtif— 
{ig thaͤtigen Antheil genommen, ſei, durch die Aller⸗ 
970 Unterſchrift beſtaͤtigt, zuruͤckgekehrt, und die Exe⸗ 

ton werde nun unverzüglich vollſtreckt werden. Dies 
er Behauptung liegt indeß ein leeres Gerücht zu Grundez 
e. Majeſtaͤt der Koͤnig Toll ſich vielmehr vorbehalten 
baten, erſt nach dem Urtheile der letzten Inſtanz über 
die Mtliche bei dieſem Verbrechen complicirten Perſonen, 
x Aller höͤchſte Entſcheidung zu ertheilen. Zudem ſoll 
8 arme Sünder, auf deſſen Tod der Volksgeiſt gleich⸗ 
M lauert, nur als Verführter daſtehen, mithin mil: 


* 


\ 


dernde Umftände für ſich haben. — Das Todesurtheil 
über den Hauptmiffethäter in dieſer Sache wurde bereits 
von dem Oberſten aller Richter beftätigt; er ſtarb an 
der Pockenpeſt. 


Zwei wirklich ſeltene, oder eigentlich in ihrer Art 
einzige Kuͤnſtler, die beiden beruͤhmten Grotesken 
Crofft und Atterbury, mußten dieſer Tage, wegen 
Mangel an einem Spiellokal (im Schauſpielhauſe wurde 
gerade etwas gezimmert und gemalt), unverrichteter 
Sache abziehen. Dem Rath eines hieſigen Kunſtfreundes 
folgend, haben diefe Künftter eine Zeitvertreibsreiſe nach 
Elbing, Marienwerder und Marienburg unternommen, 
von wo ſie nach etwa drei Wochen zuruͤckkehren, und es 
hier verſuchen werden, mit der Theatergeſellſchaft gemein⸗ 
ſam einige Vorſtellungen zu geben. In Elbing haben 
fie bereits die beifaͤlligſte Anerkennung gefunden. Die 
Hrn. Crofft und Atterbury, zwei wohlgewachſene 
junge Engländer, find Kuͤnſtler, bei deren Produktion 
man in Zweifel geraͤth, ob ſie, wie andere Menſchen, 
Knochen oder Springfedern im Leibe haben. Die Dehn— 
barkeit ihrer Glieder ſoll ſich wahrhaft beiſpiellos zeigen. 
Zugleich ſollen ihre Darſtellungen auch reich an Unter- 
haltung fein, 


—— 
Zweiſilbige Charade. 
Die Erſte: 

Mit Schlauheitsſinn bin ich begabt, 

Daher umgehe ich die Falle; 


Trotz dem, werd' ich doch oft erkappt, 
Und dann quittir' ich meine Schale. 


Die Zweite: 


Als Steuerruder diene ich 
In Luͤften und in Meeresgruͤnden. 
Viel ſiehet man bei Heerden mich; 
Groß kann man mich an Sternen finden, 
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Das Ganze: 

Der Erſten haͤnge feſt ich an, 
Obgleich man mich zur Zweiten zaͤhlet. 
Zermalmend wirkt mein ſcharfer Zahn; 
Geheimniſſe man mir verhehlet! 

c = — l. 
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Damen-Maͤntel in ſchweren breiten 
Seidenzeugen, wie auch in feinen Halbtuchen und in 
neu carirten Wollenzeugen ſind in neueſter Facon 
in großer Auswahl bei ö 

Wolf Goldſtein, 

Langgaſſe, das Ate Haus von der Gerlachſchen 

Galanterie⸗Handlung. 


Durch die eingetretene heitere Witterung ver⸗ 
anlaßt, wird morgen, Sonntag noch ein Garten⸗ 
Konzert bei Mielke an der Allee 


ſtattfinden. Zugleich wird bei anbrechendem Abend 
das am vorigen Sonntage wegen Regenwetter zu⸗ 


ruͤckgehaltene Feuerwerk abgebrannt werden. 
Entree 2 Sgr. Eine Dame von einem Herrn 
begleitetet iſt frei. 


Tanz⸗Unterricht⸗Anzeige. 
Bereits mehrfach mit eben fo gütigem als fuͤr 
mich hoͤchſt ehrenvollem Vertrauen beglüdt, erlaube 
ich es mir hier den ergebenen Wunſch auszuſprechen: 
daß die reſpekt. Eltern, welche etwa noch geneigt 
waͤren ihre Lieblinge meiner beſten, herzlichſten Sorg⸗ 
falt anzuvertrauen, doch guͤtigſt dieſerhalb recht ſehr 
bald mit mir Ruͤckſprache nehmen moͤchten, damit 
es mir — zum Beſten meiner ſaͤmmtlichen Eleven 
— möglich wird, meine dem gruͤndlichen kunſtge⸗ 
rechten Tanz⸗Unterricht gewidmete Zeit gehoͤrig ein⸗ 
theilen, und alles ſonſt hiebei Erforderliche moͤglichſt 
vortheilhaft ordnen zu koͤnnen. 
Nathalie Hill, 
wohnhaft Vorſtaͤdtſchen Graben M 2051 
2 Treppen hoch. 


Sonntag im Frommſchen Gar⸗ 
ten Konzert. 


Schiffs nägel. 


Lieben und Spielen 
Wirkt Kummer bei Vielen. 


Bift du veränderlich, 
Mein Freund, ſo aͤndere dich. 


Die Muſikalienhandlung von R. A. Nöte 
erhielt und empfiehlt außer vielen intereſſanten neu 
Muſikaljen, worunter die einzelnen NZ aus 6 
beers Hugonotten im Clav.-Ausz., verſchiedene Fun 
ſieen, alle Taͤnze von Strauß, Lanner, viele blickt 
Berliner Taͤnze a 2½, neue Ouvertuͤren f. P. 
a 2½, zu 4 Händen a 5 Sgr., auch gelaͤutenn 
Pariſer Colophonium und eine Sendung 9 


vorzüglicher italieniſcher Darmſal 


Der Hof W 5 in Katznaſe, Kreis M= 
rienburg, beſtehend außer den Wohn: und Wirk 


ſchaftsgebaͤuden aus 13 Hufen 10 Morgen Kulmiſch 
mit 320 Scheffel Winterſaat und vollſtaͤndigeh 
todten und lebenden Inventarium, iſt mit aut 
ohne Krescenz aus freier Hand zu verkaufen. 
genwaͤrtig find 33 Morgen Kulmiſch mit Raps M 
ſaͤet. Die Hälfte des Kaufgeldes kann ſtehen ble 
ben. Nähere Nachricht ertheilen der Gutsbeſike 
Herr S. Sielmann auf Frankwitz und d 
Gutsbeſitzer Herr C. Sielmann zu Fiſchau. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 

L. G. Homann, 
Mathilde Homann 
geb. Matthieſſen. 

Danzig, den 2. Oktober 1836. 

Einem ſehr geehrten Publikum zeige ich gaz 
ergebenſt an, daß ich meinen Tanzunterricht, wegen 
Lokalveraͤnderung den 15. Oktober c. beginne, un 
bitte Meldungen dieſerhalb gefäͤlligſt an mich richten 
zu wollen. 

Emilie Kotzer, 
Frauengaſſe No. 885. 
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